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SEVEN PSYCHOPATHS

Martin McDonagh

Der Unterschied zwischen dem

mittelalterlich-pittoresken Zentrum der belgischen

Kleinstadt Brügge und dem scheinbar
unendlichen Strassengeflecht der US-Metropole

Los Angeles könnte auf den ersten
Blick kaum grösser sein. Hier die Reste einer
alten europäischen Handelstradition, dort
die Spuren einer alles dominierenden
amerikanischen Autoindustrie. Und doch gibt es

eine Gemeinsamkeit zwischen diesen

Schauplätzen, denn das Böse wohnt bekanntlich
überall.

in Bruges hiess der Debütfilm des

britischen Dramatikers Martin McDonagh,
der vor wenigen Jahren zwei Auftragskiller -
den grossartigen Brendan Gleeson und einen

lümmelhaften Colin Farrell - durch das

malerische Brügge begleitete, die nach einem

verpatzten Auftrag wie Becketts Wladimir
und Estragon auf den dritten Mann
warteten. McDonagh inszenierte sein eigenes
Drehbuch als einen Thriller, der seine exis-
tenzialistische Tristesse und vor allem die

eigene Künstlichkeit unverblümt zur Schau

stellte. Die selbstreferenziellen Höhepunkte
des Films waren ein Film im Film mit einem

Zwerg sowie Museumsbesuche bei Gemälden

von Hieronymus Bosch. Nun hat McDonagh,

wiederum nach seinem eigenen
Drehbuch, seinen ersten Hollywoodfilm gedreht
und dem Schauplatz Los Angeles entsprechend

diese Tonlage gleich um mehrere

Drehungen nach oben geschraubt.

seven psychopaths beginnt mit
einem Dialog zwischen zwei Berufskillern,
die unter der heissen kalifornischen Sonne
darüber diskutieren, ob John Dillinger bei
seiner Ermordung wohl genau durchs Auge
geschossen worden sei. Doch die erste
Überraschung, der in diesem Film noch unzählige

weitere folgen werden, lässt nicht lange
auf sich warten: Ein Maskierter nähert sich
schnellen Schrittes von hinten und hinter-
lässt neben den beiden Leichen der

Auftragsmörder eine Spielkarte mit einem Karo-
Buben. Der erste von sieben Psychopathen,
ein Killer killender Killer, hatte soeben

seinen Auftritt. Mit dieser Ouvertüre steht fest,

dass der gesamte weitere Film ein grosses
Spiel werden wird.

Das ist natürlich eine gute Story für
einen erfolglosen, aber trinkfreudigen Autor
wie Marty (abgetakelt: Colin Farrell), der

gross ins Kinogeschäft einsteigen will und
an einem Drehbuch mit dem Titel «Seven

Psychopaths» arbeitet, dessen grösstes
Problem aber ist, dass ihm partout keine sieben
verrückten Killer einfallen wollen. Vorerst,
denn weil sein bester Freund Billy (aufgekratzt:

Sam Rockwell) seinen Lebensunterhalt
damit verdient, fremden Leuten ihre Hunde
zu stehlen und mithilfe des alten Hans
(hintersinnig: Christopher Walken) Prämien zu
kassieren, gerät das ungleiche Trio bald an
den brutalen Gangster Charlie (despotisch:
Woody Harrelson), der den Verlust seines Shih
Tzus persönlich nimmt.

Und das wiederum ist eine noch bessere

Story von und für Martin McDonagh, der
dieses Spiel der Referenzen und Reverenzen
auf die Spitze treibt. Jeder Psychokiller, der
sich in der Folge ins Geschehen einmischt,
bekommt seine eigene Story, vom
Serienmörder mit weissem Hasen bis zum stummen

Quäker, der seine ermordete Tochter
rächt. Doch wie wird man Geister, die man
gerufen hat, wieder los? Wie bei Pirandellos
«Sechs Personen suchen einen Autor»
finden auch die sieben Psychopathen ihren Weg
in Martys Drehbuch, das wiederum zu
jenem von Martin McDonagh wird. Dass dieser

vermeidet, die einzelnen Episoden - wie
etwa Alejandro Gonzalez Inärritu - kunstfertig

miteinander zu verweben, sondern das

Zufallsprinzip selbst lustvoll ad absurdum
führt, erweist sich für diesen gar nicht dunklen

Film noir, der von der Notwendigkeit des

Schreibens handelt, als Glücksfall. Denn die
besten Geschichten schreibt nicht das Leben,
sondern ein guter Autor.

Michael Pekler

R, B: Martin McDonagh; K: Ben Davis; S: Lisa Gunning; M.¬

Carter Burwell. D (R): Colin Farrell (Marty), Sam Rockwell

(Billy), Christopher Walken (Hans), Woody Harrelson
(Charlie). P: Film 4, Blueprint Pictures. USA 2012.110 Min.
CH-V: PathéFilms, Zürich

SEARCHING FOR SUGAR MAN
Malik Bendjelloul

SEARCHING FOR SUGAR MAN ist Mu-
sikfilm, Zeitdokument, Recherche und
verblüffendes, menschlich anrührendes,
unglaubliches und doch wahres Pop-Märchen
in einem. Der Dokumentarfilm von Malik
Bendjelloul, der bis anhin vor allem Musikerporträts

fürs schwedische Fernsehen erstellt
hat, beginnt mit einer Autofahrt entlang der

Küste Südafrikas in der Nähe von Cape Town
und wechselt nach dem Vorspann in ein
winterlich düsteres Detroit. Zwei Musikproduzenten

erzählen plastisch, wie sie Ende der

sechziger Jahre in einem nebelverhangenen
Stadtteil der «Motor City» den Club «The

Sewer» aufsuchten, um sich dort einen jungen,

etwas mysteriösen mexikanisch-amerikanischen

Musiker anzuhören. Überzeugt,
in diesem Rodriguez einen Singer-Songwriter

von der Qualität eines Bob Dylan entdeckt

zu haben, produzieren sie mit ihm die Platte

«Cold Fact». Trotz Kritikerlob floppt sie.

Auch das zweite Album «Coming from Reality»

von 1971 ist finanziell ein Desaster. Rodriguez

verschwindet von der musikalischen
Bildfläche.

Wohl durch Zufall gerät «Cold Fact»
nach Südafrika, und die Songs von Rodriguez

werden dort sozusagen zu Hymnen der

gegen die Rigidität des Apartheid-Regimes
aufmupfenden und rebellierenden weissen

Jugend. Trotz Zensur - regulär ist das Album
nur in einer Version zu erstehen, auf der
die Rillen zum Song «Suger Man» zerkratzt
sind - erhält die Platte unter der weissen
Jugend der Mittelschicht einen ähnlichen Status

wie etwa «Abbey Road» von den Beatles

oder «Bridge over Troubled Water» von
Simon and Garfunkel. Doch über den Autor
der Songs ist im abgeschirmten und
boykottierten Südafrika nichts bekannt. Es gibt
nur Gerüchte, er habe sich am Ende eines

erfolglosen Konzerts auf der Bühne erschossen
oder gar verbrannt.

Doch 1996 wird in Südafrika die
Recherche initiiert. Provoziert von einem Satz

im Booklet des hier als CD neu aufgelegten
«Cold Fact»-Albums - «Any musicologist
detectives out there?» - macht sich der Platten-
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CLOUD ATLAS

Tom Tykwer,
Andy Wachowski,
Lana Wachowski

ladenbesitzer und Rodriguez-Fan Stephen Se-

german auf die Suche nach seinem Idol. Und
macht - mit Versuchen, den Spuren des

Geldes nachzugehen, aufgrund von Textanalysen,

mithilfe des Internets - Sixto Rodriguez

in Detroit ausfindig. Und findet - und
hier beginnt das herzerwärmende, unglaubliche

und doch wahre Märchen - in Rodriguez

einen in einfachsten Verhältnissen
lebenden, hart arbeitenden, äusserst
zurückhaltenden und bescheidenen Menschen mit
sozialem und politischem Engagement. Dessen

philosophischer Gelassenheit auch der

grossartige Empfang in Südafrika, wohin er
1998 in Begleitung seiner drei Töchter geht
und vor ausverkauften Häusern begeisternde
Konzerte gibt, nichts anhaben kann.

Dank searching for sugar man
kann man vielerlei entdecken: Etwa die Rolle

der (Pop-)Musik in der liberalen
AntiApartheid-Bewegung in Südafrika. Man
gewinnt einen (winzigen) Einblick in
Zusammenhänge im Musik-Business, obwohl es

schleierhaft bleibt, wohin wohl die Tantiemen

an den Rodriguez-Plattenverkäufen in
Südafrika versickert sind, trotz Interview
mit Clarence Avant, dem Besitzer von Sussex

Records, der Produktionsfirma der Alben.
Man lernt mit Sixto Rodriguez einen
hervorragenden Songschreiber kennen. Und mit
Malik Bendjelloul einen beachtenswerten
Dokumentaristen: Die langen ruhigen
Travellings etwa durch die düsteren Quartiere
von Detroit nehmen stimmig die Melancholie

der Songs von Rodriguez auf; er organisiert

sein Material in gelungener Dramaturgie;

und es gelingt ihm, den Zuschauer bis
zuletzt mit der Frage wohlig zu quälen: eine
solche erstaunliche und emotional berührende

Geschichte - darf sie denn überhaupt
wahr sein?

Josef Stutzer

R, B: Malik Bendjelloul; K: Camilla Skagerström; M: Sixto

Rodriguez. Mit Stephen Segerman, Craig Bartholomew-

Strydrom,Journalist, Dennis Coffey, Mike Theodore,
Produzenten von «Cold Fact», Steve Rowland, Clarence Avant,
Sixto Rodriguez und seinen Töchtern. P: Simon Chinn, M.

Bendjelloul. S, GB 2012.86Min. CH-V: Cineworx, Basel

Was für ein Aufwand! Was für ein Wagnis!

Die Verfilmung von David Mitchells
Bestseller «Cloud Atlas» schreit förmlich
nach derlei Ausrufezeichen. Mit einem Budget

von über 100 Millionen US-Dollar wird
der in den Studios in Potsdam-Babelsberg
gedrehte Streifen als teuerste deutsche
Produktion aller Zeiten beworben. Die sechs mit
Weltstars wie Tom Hanks, Halle Berry, Hugh
Grant, Susan Sarandon und Ben Whishaw
besetzten Episoden, die darin erzählt werden,

umspannen einen Zeitraum von fast
fünfhundert Jahren. Auf den ersten Blick sind
es völlig unterschiedliche Geschichten, die
das aus Tom Tykwer sowie Lana und Andrew
Wachowski bestehende Regiegespann hier
unter einen Hut zu bringen versucht.

Angefangen von der Entdeckungsreise
des amerikanischen Anwalts Adam Ew-

ing, der im neunzehnten Jahrhundert auf
einem Schiff in die Hände eines intriganten
Arztes gerät, der ihn vergiftet, um an sein
Gold zu kommen. Über eine Journalistin, die

in den siebziger Jahren herausfindet, dass

Vertreter der Ölindustrie einen Zwischenfall
in einem Atomkraftwerk provozieren wollen.

Einen schwulen Komponisten, der sich

von seinem Mentor seines grössten Werkes,
des «Wolkenatlas-Sextettes», beraubt fühlt.
Und einen windigen Verleger, der von
seinem noch viel windigeren Bruder in ein
Altenheim abgeschoben wird, das eher einem

Gefängnis gleicht. Bis hin zur geklonten
Serviererin Sonmi, die sich im Jahr 2144 einer

Untergrundbewegung anschliesst, als sie

herausfindet, was mit ihresgleichen nach
Ende der zwölfjährigen Dienstzeit geschieht.
Und zuletzt einem postapokalyptischen
Ziegenhirten, der 2346 gemeinsam mit einer

Abgesandten eines feindlich gesonnenen
Volkes seinen Stamm zu retten versucht.

Abenteuerstreifen, Liebestragödie, Po-

litthriller, Komödie, Science-Fiction und
Endzeitdrama: all das wollen Tykwer und die
Wachowski-Geschwister in einen Film
packen. Und erstaunlicherweise gelingt ihnen
das auch noch. Drohen einen die vielen
parallel montierten Handlungsstränge anfangs

noch zu überfordern, fügen sie sich dank der

hervorragend getimten, dynamischen Montage

Alexander Berners bald zu einer stimmigen

Gesamteinheit. «All is connected» im
narrativen Universum von cloud atlas;
und so unterschiedlich die Handschriften
Tykwers und der Wachowskis zunächst auch
scheinen - sinnlich-opulentes Kino hier,
rasante Spezialeffekt-Action dort -, lassen sich
ihre jeweiligen Episoden thematisch doch
jeweils unter eben dieses Motto stellen. Wem
das nun zu esoterisch klingt, dem eröffnet
die knappe Rahmenhandlung, in der ein
Geschichtenerzähler den Erzählreigen eröffnet
und schliesst, noch eine andere Deutungsweise.

Das, was die sechs Episoden neben netten

Spielereien wie den vielen Mehrfachbesetzungen,

einer frappierenden Maske oder
dem schwelgerischen Score vor allem
gemein haben, ist, dass es sich bei ihnen im
Kern um ein und dieselbe Geschichte handelt.

Jede Episode erzählt davon, wie
Menschen in ihrem gemeinsamen Kampf für
Freiheit und Gerechtigkeit soziale Grenzen
überwinden: der weisse Akademiker und der
Sklave, das schwule Liebespaar, der Klon und
der Mensch, die Angehörigen zweier verfein-
deter Stämme. Auch Romeo und Julia hätten

da noch hineingepasst. Es sind eben

immer wieder die gleichen Geschichten, die
sich die (modernen) Menschen erzählen, die
sie bewegen, die sie antreiben, ihnen Mut
machen. Das zumindest behaupten Tykwer
und die Wachowski in ihrer überbordenden,
rauschhaften, überwältigenden und manchmal

auch anstrengenden, melodramatischen,
märchenhaften Kinozeitreise. Und (fast) drei
schöne, unterhaltsame, berührende und ac-

tiongeladene Kinostunden lang mag man
ihnen das gerne glauben.

Stefan Volk

R, B: Tom Tykwer, Andy SC Lana Wachowski; K:John Toll,
Frank Griebe; S: Alexander Berner; M:Johnny Klimek, Rein-
hold Heil. D: Tom Hanks, Halle Berry, Hugh Grant, Ben Wis-
haw, Susan Sarandon,Jim Broadbentjim Sturgess, Hugo
Weaving. P: Cloud Atlas Prod., X-Filme Creative Pool. USA,
D 2012.172 Min. CH-V: Elite Film; D-V: X-Verleih
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